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TORENORDENSTAM 

Kulturelle Übersetzbarkeit in pragmatischer Sicht 

Kulturübergreifendes Verstehen 

In einer Welt, die durch einen zunehmend kulturübergreifenden Kontakt geprägt ist, 
gehört die Ubertragung kultureller Produkte von einer Kultur in eine andere in praktisch 
allen Kulturen auf der Welt zum Alltagsleben. Ich werde die Übertragung von bedeu- 
tungstragenden Phänomenen wie sprachlichen Ausdrücken, Handlungen, Gesten, Bildern, 
Filmsequenzen usw. fokussieren. Die grundlegenden Probleme, die die Übertragung von 
solchen Phänomenen von einer Kultur in eine andere verursachen können, liegen auf der 
Verstehensebene. Bedeutungstragende Phänomene sind kontextabhängig, und insoweit der 
Kontext eines bestimmten Ausdrucks einem Individuum unbekannt ist, entstehen für ihn 
Verstehensschwiengkeiten. 

Was mit dieser für bedeutungstragende Phänomene konstitutiven Kontextabhängigkeit 
gemeint ist, kann arn besten durch Beispiele verdeutlicht werden. Im Hauptteil meines 
Vortrags werde ich drei Beispiele aus drei verschiedenen Kulturen vorführen. Bevor ich 
aber auf diese Beispiele eingehe, werde ich die klassische Frage nach der Möglichkeit des 
Ubersetzens kurz kommentieren. 

Die Möglichkeit des Übersetzens 

Was die Frage nach der Möglichkeit des ~bersetzens betrifft, kann man die Antworten 
auf einer Skala anordnen. Ganz links auf die Skala gehören diejenigen, die die Ansicht 
vertreten, daß Übersetzung immer unmöglich sei. Z.B. gilt dies für Wilhelm von 
Humboldt, was aus dem folgenden Zitat hervorgeht: 

Alles Übersetzen scheint mir schlechterdings ein Versuch zur Auflösung einer unmöglichen 
Aufgabe. Denn jeder Übersetzer muß an einer der beiden Klippen scheitern, sich entweder 
auf Kosten des Geschmacks und der Sprache seiner Nation zu genau an sein Onginal oder 
auf Kosten seines Originals zu sehr an die Eigentumlichkeiten seiner Nation halten. Das 
Mittel hierzwischen ist nicht bloß schwer, sondern geradezu unmöglich.' 

Brief an A.W. Schlegel vom 23. Juli 1796, zitiert nach W. Koller. Einführung in die Über-
setzungswissenschafi. Heidelberg 1979. 134. 



Kulturelle Überserzbarkeit 

Ein anderer Schriftsteller des 18. Jahrhunderts, J.J. Breitinger, befindet sich mit seiner 
Abhandlung Critische Dichtkunst aus dem Jahre 1740 eher weit rechts auf unserer Skala. 
Er geht davon aus, daß alle Menschen auf der Welt auf dieselbe Weise denken: 

und da die Gemüthes-Krafte der Menschen auf eine gleiche Art eingeschräncket sind; so 
mu0 nothwendig unter den Gedancken der Menschen ziemliche Gleichgultigkeit statt und 
platz haben; daher denn solche auch in dem Ausdrucke nothwendig wird.' 

Die Kunst, aus einer Sprache in eine andere zu übersetzen, bestehe daher darin, Zeichen 
in den beiden Sprachen zu finden, die einander entsprechen, 

so daß die Vorstellung der Gedancken unter beyderlei Zeichen einen gleichen Eindruck auf 
das Gemiithe des Lesers mache.3 

Wie so viele andere kühne Behauptungen beruht wohl Wilhelm von Humboldts Aus- 
sage auf einer einseitigen Auswahl von Beispielen. Als Beschreibung der Anforderungen 
an einen Übersetzer von hoher Literatur z.B. kann die Humboldtsche Charakteristik 
treffend sein. Als allgemeine These über die Übersetzbarkeit ist dies aber unzulänglich. 
Die Zahl der Gegenbeispiele in meiner unmittelbaren Nähe ist hoch. Die Gebrauchs- 
anweisung für meinen Kühlschrank z.B. ist in neun verschiedenen Sprachen verfaßt. Es 
macht keinen Vnterschied, welche Version ich zu lesen wähle, vorausgesetzt. daß ich eine 
der Sprachen wähle, die ich beherrsche. Der Abschnitt "Eis bereiten" beginnt mit dem 
Satz "Füllen Sie die Eisschale zu 314 mit Wasser und stellen Sie sie in den Gefrierraum." 
Wenn ich es wünsche, kann ich z.B. die schwedische Version lesen ("Fyll isladan till 314 
med vatten och ställ den pfi fryshyllan.") oder die englische ("Fill the ice-tray three- 
quarters full of water, and put it on the ice-cube container."). 

Auch Breitingers Charakteristik der Kunst des Übersetzens trifft einseitig nur auf 
bestimmte Beispiele zu. Er betrachtet einseitig die kognitive Seite der Sprache, was im 
Fall der Kühlschrankgebrauchsanweisung gut gehen mag, aber etwa bei literarischen 
Beispielen, wo Reim und Rhythmus eine entscheidende Rolle spielen, versagt. 

Im Lichte dieser Betrachtungen sehen wir uns genötigt. ein Stück weg von den 
extremen Punkten der Skala Platz zu nehmen. Ein sprachlicher Ausdruck oder ein anderes 
bedeutungstragendes Phänomen kann gegen Übersetzungen in andere Sprachen und 
Kulturen einen stärkeren oder schwächeren Widerstand leisten. Anhand einiger Beispiele 
werde ich im folgenden zu klären versuchen, was ich damit meine. 

J.J. Breitinger. Critische Dichtkunst 1740. Faksimiledruck. Stuttgart 1966. 2: 138 f.; zitiert 
nach Koller, a.a.0. 134. 

A.a.0. 



Tore Nordensram 

Erstes Beispiel: Arabische Tugenden 

Als ich Anfang der 60er Jahre als Universitätsdozent für Philosophie in den Sudan kam, 
fiel mir bald auf, daß meine Studenten auf eine Weise dachten, die mir unbekannt war. 
Nach und nach wurde mir bewußt, daß die Moral, der ich in Khartoum begegnete, der 
Moral sehr ähnelte, die in klassischen arabischen Schilderungen beschrieben wird, wie in 
Dougthys Travels in Arabia Deserta, Dicksons The Arab of the Desert und Musils The 
Manners und Custorns of the R ~ ~ a l a  Bedouins. 

Es schien klare Übereinstimmungen zu geben zwischen der Moral der arabischen 
Beduinen und der Moral, die meine Studenten in Khartoum zu haben schienen. Und nicht 
nur dies - als ich über die vorislamische Zeit in Arabien las, fielen mir die Ähn- 
lichkeiten mit den Verhältnissen, die ich im Sudan kennenlernte, auf. Der Islamist 
Montgomery Watt hat die vorislamische Moral folgendermaßen zusammengefaßt: 

Der Platz, den das Gesetz und die abstrakte Vorstellung über richtig und falsch einzunehmen 
pflegen, wurde weitgehend vom Begriff der Ehre eingenommen. Gastfreundschaft und Treue 
waren Zeichen fur Ehre, Mangel an Großzügigkeit und Mut waren Zeichen fur Unehre. 
Whchter und Buchfuhrer der Ehre war die öffentliche ~ e i n u n g . ~  

Allmählich gewann ich den Eindruck, daß die Vorstellungen von Ehre und Würde, 
Anständigkeit und Selbstrespekt, Mut und Großzügigkeit eine andere und hervorragendere 
Rolle in der nordsudanesischen Gesellschaft spielten als in der nordeuropäischen Kultur, 
in der ich aufgewachsen bin. 

Als ich beschloß, eine Untersuchung über die mich damals im Nordsudan am meisten 
interessierenden Begriffe der arabischen Moral durchzuführen, kam es schnell zu Überset- 
zungsproblemen. Im arabisch-englischen Standardlexikon von Wehr-Cowan fand ich 
folgende Übersetzungen der drei Schlüsselausdrücke 'ird, sharaf, und kknäma5: 

'ird: "honor, good repute; dignity"; 
sharaf.. (1) "elevated place"; (2) "high rank, nobility, distinction, eminence, dignity; honor, 
glory"; 
karama: "nobility; high-mindedness, noble-heartedness, generosity, magnanimity; liberality, 
munificence; honor, dignity; respect, esteem, standing, prestige; mark of honor, token of 
esteem, favor; ... rniracle (worked by a saint)". 

Alle drei Ausdrücke können also laut Wehr-Cowan mit "honour" und "dignity" übersetzt 
werden; es wird jedoch angedeutet, daß zwischen den Ausdrücken gewisse Unterschiede 
bestehen. Das Wörterbuch gibt keinen Aufschluß darüber, worin diese Unterschiede 
bestehen. Und es war ja dies, was mich interessierte. Meine Informanten meinten nämlich 

W.M. Watt. Muhammed at Mecca. Oxford 1960. 21. 
H. Wehr. A Dictionary of Modern Writren Arabic. Hg. J.M. Cowan. Wiesbaden 1961. 604, 

467, 822. 
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auch, da5 diese Ausdrücke ungefahr dasselbe bedeuteten, deuteten aber an, hier seien auch 
Unterschiede, ohne eine präzisere Beschreibung dieser Unterschiede geben zu können. 

Ich konnte auch nicht davon ausgehen, da8 die Information im Wörterbuch den 
aktuellen Verhältnissen im Sudan ganz adäquat war. Was für andere Teile der arabischen 
Welt galt, stimmte vielleicht nicht ganz in diesem Land und für die Menschengruppen, 
mit denen ich in Kontakt kam. 

Meine Informanten waren zweisprachig (arabisch und englisch), und unsere Gespräche 
wurden auf englisch geführt. Ich entschied dann, daß wir versuchen sollten, uns in der 
Untersuchung an einige Standardübersetzungen der Schlüsselausdrücke zu halten -von 
den Fällen abgesehen, wo wir die arabischen Ausdrücke als technische Termini in 
Englisch benutzen wollten. Die Liste der Standardübersetzungen und technischen Aus- 
drücke umfaßte u.a. folgende Wörter: 

'ird = decency; sharaf = honour; karäma = dignity; $tiram = respect; ihtiräm al-nafs und 
ihtiräm al-dhät = self-respect: usw. 

Als Ausgangspunkt fand ich es vertretbar, die Distinktion zwischen offenen und ge- 
schlossenen Begriffen anzuwenden, eine Unterscheidung, die von der damals noch relativ 
wenig bekannten Philosophie des späten Wittgenstein angeregt war. Ein geschlossener 
Begriff ist ein Begriff, der mit Hilfe einer traditionellen "wenn und nur wennw-Definition 
abgegrenzt werden kann; es handelt sich also um eine Angabe der notwendigen und hin- 
reichenden Bedingungen für den Gebrauch des jeweiligen Ausdrucks. Beispiele für 
geschlossene Begriffe sind "zwei", "drei", "Zirkel". "Quadrat" und andere mathematische 
Ausdrücke. Ein offener Begriff ist ein Begriff, der nicht auf diese Weise definierbar ist. 
Es schien vertretbar, anzunehmen, daß wichtige Moralbegriffe wie Ehre, Würde und 
Anständigkeit eine offene Struktur haben. Ihr Inhalt muß daher anders abgegrenzt werden, 
nämlich durch eine Beschreibung des faktischen Gebrauchs der Ausdrücke 'ird, sharaf 
und karäma, und vor allem durch eine Ermittlung der paradigmatischen Fälle (Musterfd- 
le), die die Verwendung dieser Ausdrücke steuern. In Gesprächen mit meinen Informanten 
mußte ich also die Beschreibungen einer Reihe von Mustersituationen einsammeln, die 
gemeinsam dazu beitragen konnten, ein Bild von der Bedeutung der Ausdrücke zu geben. 
Was man brauchte, waren naher bestimmte Antworten auf folgende Fragen: Haben alle 
Menschen 'ird, sharaf und karäma? Wenn es so ist, daß einige Menschen nur einige 
dieser Tugenden haben, wie kann das eventuell erklärt werden? Ist es vielleicht so, da0 
alle von Geburt an Würde etc. haben? Kann man seine Würde verlieren, seine Ehre 
verlieren, etwas tun, was dazu führt, daß die Anständigkeit verlorengeht? Wenn es so ist, 
was? Was kann man tun, wenn überhaupt etwas, um die verlorenen Tugenden wieder- 
zugewinnen? Ist es so, da0 der Verlust z.B. der Anständigkeit automatisch den Verlust 
der Ehre und der Würde mit sich fuhrt? Gilt auch das Umgekehrte? Gibt es interessante 
Ausnahmen? Welche Ausnahmen? Besteht ein Zusammenhang zwischen Mut, Großzügig- 
keit und anderen Tugenden? Ist Ehre, Würde und Selbstrespekt davon abhängig, was man 
selbst tut oder eher davon, wie andere das auffassen, was man selbst tut? Und so weiter. 



Tore Nordenstam 

Die Hauptinformanten in meiner Untersuchung über die nordsudanesische Moral waren 
drei sehr begabte und interessierte Studenten der Philosophie. Sie betonten, da8 Schlüssel- 
begriffe der arabischen Ethik wie Anständigkeit, Ehre, Würde und Selbstrespekt eng mit- 
einander verbunden sind. Aber allmählich trafen wir auf Fälle, die dazu beitragen 
konnten, die Unterschiede zwischen ihnen zu klären. Einer der Informanten hob z.B. in 
einem Gespräch hervor, daß man zwischen Ehre und Würde, sharaf und karüma, nicht 
scharf unterscheiden könne. Als er aber nochmals darüber nachgedacht hatte, kam er 
dazu, da15 das Lügen zwar zu einem Verlust des Respekts in der Gesellschaft führen 
würde, aber nicht notwendigenveise dazu, da8 er seine Ehre und Würde verlieren würde. 

Das Bild, das sich nach und nach durch die Gespräche mit meinen Informanten 
abzeichnete, war folgendes: Die Anständigkeit der weiblichen Familienmitglieder, 'ird, 
zu bewahren, ist eine notwendige Bedingung, um die Familienehre, sharaf, auffecht- 
zuerhalten. Verliert ein Individuum seine Anständigkeit und damit seine Ehre, trifft dies 
auch die übrigen Familienmitglieder. Sowohl Anständigkeit als auch Ehre und Würde sind 
nämlich ein gemeinsames Anliegen, wobei die männlichen Familienmitglieder aufgrund 
der gemachten Vorraussetzung, daß die weibliche Natur schwach sei, eine besondere 
Verantwortung tragen; diese schwache Frauennatur bewirke, da6 die Frauen selbst nicht 
imstande seien, von sich aus ihre Ehre zu behaupten. Die Würde, karüma, so stellte sich 
heraus, ist ein persönlicheres Anliegen als Ehre und Anständigkeit. Im Ausgangspunkt 
besitzen alle Menschen Ehre und Würde, aber einige, z.B. Frauen, Kinder und "Sklaven" 
(Leute aus dem Südsudan), zeigen nicht genug, daß sie diese Eigenschaften besitzen und 
werden deshalb als Menschen ohne sharaf und karüma betrachtet. Sollte man seine Ehre 
und Würde verlieren, gibt es keine Möglichkeit, die verlorenen Tugenden wieder- 
zugewinnen. Auch kann man nicht seine Ehre und Würde durch das eigene Benehmen 
steigern. Ehre und Würde sind etwas, was bewahrt werden muß. Um seine Würde, 
karüma, zu bewahren, muß man mit ausreichender Deutlichkeit zeigen, daß man 
Belästigungen und herablassende Behandlung durch andere Menschen nicht akzeptiert.6 

Ein einigermaßen adäquates Verstehen von derartigen Moralbegriffen wie 'ird, sharaf 
und karüma, Anständigkeit, Ehre und Würde, fordert also weit mehr als nur das Wissen 
um die Synonymieverhältnisse, die im Wörterbuch angedeutet werden. Um offene 
Begriffe dieser Art zu beherrschen, muß man eine Reihe von Musterbeispielen kennen. 
Diese Kompetenz macht einen wesentlichen Bestandteil allen kulturellen Verstehens aus. 

Mit der Begriffs- und Handlungskompetenz, die die Beherrschung solcher Ausdrücke 
fordert, ist auch ein gutes Stück Sachwissen über die betreffende Kultur verflochten. An 
den Sprachgebrauch in der Wittgenstein-Tradition anknüpfend, können wir sagen, daß die 
Moralbegnffe, die wir kurz betrachtet haben, mit einer Reihe von Tätigkeiten verfiochten 
sind, Praktiken, die wiederum sowohl Sprach- als auch Sachkompetenz fordern, um 
richtig verstanden werden zu können. In dem Maße, wie diese Tätigkeiten für Außenseiter 

T. Nordenstam. Sudanese Ethics. Uppsala 1968. 













Tore Nordenstam 

Der Gesellschafter, wo Atterboms Brief publiziert wurde, hieß nämlich mit vollem Titel 
Der Gesellschafter oder Rlätter für Geist und Herz. 

I!nter der sachkundigen Leitung unseres Cicerone wurden wir auf diese Weise durch 
die kulturhistorische Landschaft geführt, in der Goethes Fragment sein Zuhause hat. Dies 
ist ein wesentlicher Teil dessen, was vom Begriff der kulturellen Übersetzung gefordert 
ist, nämlich, die Kultur vergangener Zeiten zu klären, so daß die bedeutungstragenden 
Ausschnitte, die wir in Form von historischen Überbleibseln antreffen, vor uns wirklich 
als bedeutungstragend stehen. 

Koda 

Anhand einiger Beispiele habe ich zu zeigen versucht, daß kulturelle Übersetzung nicht 
nur sprachliche Übersetzung, sondern vor allem Erweiterung des Sachwissens impliziert. 
Der Empfänger der Übersetzung muß dahin geleitet werden, die Texte im sozialen und 
historischen Kontext der Handlungen, in den sie eingebettet sind, zu sehen und sie von 
daher zu verstehen. 

Zusätzlich zu den Hinweisen, die ich in meinem Vortrag gegeben habe, möchte ich als 
kleine Koda einige Strukturen andeuten, die kulturelles Verstehen und damit kulturelle 
Übersetzung allgemein kennzeichnen. Wenn Sie sich an folgende drei Beispiele erinnern: 

(1) "Füllen Sie die Eisschale zu 314 mit Wasser und stellen Sie sie in den Gefrierraum." 
(2) "Mutiger Soldat, töte nicht Moses um Pharaons willen, töte nicht den Tochtersohn 

des Propheten um Yazids willen." 
(3) "Es ist ein schlechter Zeitvertreib, 

Ramdohr- und Speth- und Schreibergeschreib". 

(1) widersetzt sich der Übersetzung weniger als (2) und (3). Dies ist nicht darauf 

zurückzuführen, daß (1) vom Gesichtspunkt des Verstehens aus weniger komplex ist als 
(2) und (3). 

In allem sprachlichen Verstehen können wir zwei Bedeutungsschichten ausmachen: die 
lexikalische Ebene einerseits und die situationsbedingte oder pragmatische Ebene 
andererseits, die beide durch internale (konstitutive, bedeutungsbestimmende) Relationen 
gekennzeichnet sind. Auf der lexikalischen Ebene finden wir internale Relationen 
zwischen Begriffen und Musterbeispielen, wie wir an den arabischen Moraibegriffen 
'ird, sharaf, karäma illustriert haben. In faktischen Kommunikationssituationen finden wir 
außerdem internale Relationen zwischen dem sprachlichen Ausdruck mit seiner Bedeu- 
tung, die wir verstehen können (eine allgemeine lexikalische Kompetenz in der betreffen- 
den Sprache vorausgesetzt) und der gegebenen Situation. Das iranische Plakat und das 
Goethe-Fragment weisen auf einige der Probleme hin, auf die man im Zusammenhang 
mit dem Verstehen der pragmatischen Ebene stößt. Die Probleme sind nicht zuletzt mit 
der Rolle, die Eigennamen in unserem Verstehen spielen, verknüpft. Namen von Personen 




	fors......pdf
	uber.pdf
	uber1.pdf
	Ûbersetzen 1.pdf
	u1.pdf
	u2.pdf
	u3....pdf

	uber2.....pdf




